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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 6. Juli 1915.

Unzulässige Versteigerung.
Eine Entscheidung, dir in der gegenwärtigen Zeit zum

Schutze der zivilrechtlichen Interessen von Kriegerfrauen von
weittragender Bedeutung ist, hat jungst ein Oberlandes¬
gericht gefällt, indem es die Unzulässigkeit der Versteigerung
des cingcbrachten Gutes einer Kriegerfrau aussprach , Auf
dem Wege der Zlvangsvollstreckung war einer Kriegerfram
die ein Handelsgeschäft betreibt , dom Gerichtsvollzieher eine
Schreibmaschine und ein Aktenschrank gepfändet worden.
Auf die beim Amtsgericht erhobene Erinnerung gegen die be¬
absichtigte Versteigerung der Gegenstände wurde die Verstei¬
gerung untersagt , da nach 8 5 Abs. 2 des Kriegsschntzgesotzes
vom 4. August 1914 eine Versteigerung von Sachen der Ehe¬
frau , deren Wann sich ini Felde befindet, unzulässig sei. DaZ
Landgericht dagegen war anderer Auffassung und stellte sich
auf den Standpunkt , daß die Zwangsvollstreckung in keiner
Weise die Vermögensrechte des Ehemannes der Schuldnerin
berühre und daher der § 5 Abs. 2 des Kricgsschutzgesetze nicht
Platz greife. Tiefe Ansicht des Landgerichts hat dos Qbcr-
lan-desgericht aus folgenden Gründen für falsch erklärt : „Nach
der gesetzlichen Regel des § 1363 B . G.-B. wird bei dem gesetz¬
lichen Gütcrrccht das Vermögen der Frau durch die Ehe¬
schließung cingebrachtes Gut , d. h. der Verwaltung und Nutz¬
nießung des Mannes unterworfen . Dafür , daß die gepfände¬
ten Sachen ausnahmsweise Vorbehaltsgut sind, ans das sich
die Verwaltung und Nutznießung des Ehemannes der Schuld¬
nerin nicht erstreckt, ist van der bchanptungs - und beweis¬
pflichtigen Gläubigerin nichts vorgebracht und liegt auch sonst
nichts vor. Es ist daher anzunehmen, daß sic nach der Regel
zum eingebrachten Gut gehören. Die gegen die Schuldnerin
gerichtete Zwangsvollstreckung in die gepfändeten Sachen be¬
rührt daher die ihrem Manue auf Grund des ehelichen Giitcr-
rechts zustehenden Vermögensrechte. Demnach musz hier , da
der Ehemann der Schuldnerin unbestrittenermaßen im Felde
steht und deshalb zu den im 8 2 des genannten Gesetzes he-
zcichneten Personen gehört, der 8 5 Abs. 2 Anwendung
finden."

Danach sind also bei eurer Zwangsvollstreckung gegen
eine Krie-gersfran auch deren Lachen, soweit sie emgcbvachtes
Gut sind (mit in die Ehe gebrachtes oder in ihr erworbenes
Vermögen mit Ausschluß des Vorbehaltsgutes ), durch das
Gesetz vom 4. August 1914 geschützt. Zu dem Vorbchaltsgut
gehören aber nur die ausschließlich zum persönlichen Ge-
brauche der Frau bestimmten Sachen, insbesondere Kleider.
Schmuckstücke, Arbeitsgeräte , ferner was die Frau durch ihre
Arbeit oder durch den selbständigen Betrieb eines Erwerbs¬
geschäftes erwirkt, und endlich was durch Ehevertrag oder im
Woge der Erbfolge als Vorbehaltsgut erklärt worden ist.

Die Kartoffel im Gasthaus.
Dr . Max Wittenberg schreibt in( der „Kriegskost": Während

ein edles Beispiel Nacheiferung verdient , verdirbt ein böses Bei¬
spiel gute Sitten , und so läßt sich befürchten, daß ein den Berliner
Gastwirten vom Berliner Polizeipräsidium neuerdings gemachtes
Zugeständnis über die sparsame Verabreichung van
Kartoffeln  zu Fleischgerichten zum Schaden der Volksernäb-
rung anderwärts Nachahmung findet.

,Den Anstoß zu dieser seltsamen Vereinbarung zwischen Polizei¬
behörde und Gastwirtsvertretern gab ein berechtigter Hinweis Carl
Oppenheimers in der „Bossischen Zeitung " auf die paar abgestan¬
denen und daher ungenießbaren , auch üngenossen bleibenden Kar¬
toffeln, mit denen im Gasthaus jedes Fleischgericht „dekoriert"
wird ; damit nicht die auf dem Teller bleibenden Reste, die in die
Abfalltonne wandern müssen, vergeudet werden, verlangte Oppen¬
heimer die besondere Bestellung jeder Zuspeise zum Fleisch: „Wer
eben keine Kartoffeln haben will, bekommt auch keine, und wer
Kartoffeln bestellt, dem muffen sie in anständiger Form , frisch zu¬
bereitet, vorgesetzt werden."

Die Berliner Gastwirtsvertreter mißverstehen diesen Vorschlag
dahin, daß sie unter allen Umständen Kartoffelbeigaben einschrän¬
ken, anstatt angesichts unserer zurzeit reichen Vorräte  an
Kartoffeln auf deren ausgiebigen Genuß hinzuwirken , freilich
wollen sie sich der allein die erforderliche Schmackhaftigkeitverbür-
genden besonderen Zubereitung dieser Beigabe für den Besteller

Kleines Feuilleton.
franflhrter Theater

. Schauspielhaus bietet Exls Bauerntheater täglich
Kunst, der man viel mehr Geniester wünschen

mochte. Gestern wurde die Komödie „D e r r e i chc A e h n I"
von Rudolf Hawel auf geführt, von Direktor Exl trefflich in-
izenrert. Hatte man neulich das Tiroler Bauerntum in der
Verklarung deutscher Tüchtigkeit vorgestellt bekommen, so sah
man es nun im echteren Hunger nach Besitz. In Deutschland
kennt man ein Sprüchl:

Wer seinen Kindern gibt das Brot,
Und leidet später selber Not,
Den schlag' man mit der Keule tot!

.eS  s ' ch beim Aehnl : aber die Keule formt
sich durch den Witz des Dorfbürgermeisters zur Narrenpritsche.
E ?, Vtn i .̂ ben erbgierigen Kindern des Aehnl und dem erb-
schleichenden geistlichen Herrn um die Ohren klatscht. Der

IjLV1.?”. 6sinzen Hof übergeben, nur ein kümmerliches
Fleckchen Erdapfelacker zurückbehalten. Als Dank, wie das
£T1Ier Sel ^ uheit ist, wird ihm .das Arisgedinge verkürzt. Tie
Lieblosigkeit zumal der Sohnesfrau würde den Alten in den
Freitod Leiben, wurde nicht der kluge Bürgermeister als
Welt- und Leutekenner einen Ausweg finden. Er borgt dem
Alten ein tüchtiges Stück Geld, die Jungen meinen, der Aehnl
Lefw tdL~ toirb er  mit einmal gehätschelt und ge-

re l V e§ "E besser wünschen kann. Hoch achtet man
den Großvater tm Dorf ; der Herr Kooperator beehrt ihn mit
seinem Besuch. Der Höhepunkt ist die Feier des 70. Gebürts-
hww E° r ^ eitb,eJJ ir6t  der Alte : die Testamentscröffnung
52 ?sSÄV? 6 s§ °ne Bescherung. — Die besten Leistungen
h & A° te" SlJbhnfT  Amr als Aehnl, der erst am Leben

Rnbrung und stille Freude ist: und
m-tp» S 1 ? I§ ^gierige Bauersfrau , mit einem gottgeseg.
fesibolt̂ iö ^ und Händen, die Besitz an sich reißen und
E £Äv  Aber auch die Mitspieler waren sehr gut:
ftrau f sI.' ber  unter den stärkeren Willen der
knnen möckü5. " ^b b°Z V?  bißchen auf Sohnespflicht sich be-

» «men mochte, ^ uüus Pohl als verständiger, der eigenen Welt¬

entziehen . (Bon den zurzeit reichen Vorräten hat die arbeitende
Bevölkerung bis zur Stunde noch nichts gemerkt. In Frankfurt
und Umgegend müssen — trotz der reichen Vorräte — noch immer
Wuchcrpreise bezahlt werden, wenn man Kartoffeln überhaupt er¬
langen will. So sicht es im „Vaterland " aus . Red. d. „Volks-
sti-nme ".) Die Folge einer Beschränkung des Kartoffelderzehrs
wäre eine Vermehrung des Verzehrs von Fleisch, während dessen
Verbrauch gerade nach Möglichkeit eingeschränkt werden soll! Zwar
sind die Gastwirts geneigt, Fleisch zusammen mit Gemüse zu
reichen. Es wird aber geraume Zeit vergeben, bis die alte , schlechte
Gewohnheit , im Gasthaus Gemüse als Delikatesse zu behandeln
und von ihrer Bestellung durch enorme Preise abzuschrccken, über¬
wunden und das Anrecht der Gemüse aus Anerkennung als Volks-
nahrungsmittel zum praktischen Ausdruck gebracht sein wird. Bis
dahin mutz bei der notwendigen stärkeren Verkürzung der Fleisch¬
menge zur gründlichen Sättigung des Gastes die Kartoffel ber-
balten : sie bildet unser billigstes Gcinüse und ist jederzeit in reichen
Mengen verfügbar . Wird sie im Gasthaus mit derselben Sorgfalt
zubereitet wie im privaten Hausbalt . so wird sie beitragen , uns
über die schwere Zeit hinwegzuhelfcn. Dabei kann der Gastwirt
sehr gut seine Rechnung finden. Die einfache Salzkartoffel , in
dampfender Schüssel aufgetragcn , wird sich auch bei denen, die auf
das Gaphauseffen angewiesen sind, der rechten Schätzung erfreuen,
zumal wenn der Wirt den Aufschlag aus die Selbstkosten in nor-
malen Grenzen hält. Daneben kommen aber zahllose andere wohl¬
schmeckende Zubereitungen der Kartoffel in Frage . Sparsam sollen
wir mit alleni umgehen. Tic Kartossel dürfen wir aber am ehesten
zur Schonung anderer Nahrungsmittel verbrauchen.

23. Vollversammlung üer Honöwerkskammer
Wiesbaden.

e>n der gestrigen Tagung der Vollversammlung der Handwerks¬
kammer Wiesbaden lvaren 85 Mitglieder neben den Mitgliedern
des Gesellcnausschuffes anwesend. Jiminermeister Hermann Car¬
stens wurde einstimmig zum Kamiuervvrsitzcndcngewählt. Zu Mit¬
gliedern des Vorstandes wurden gewählt: Buck (Frankfurt !, Hanke
(Frankfurt ), Bautz (23icbcnfoipf) und Feger (Falkenstein), ferner in
einem besonderen Wahlgang mit 21 von 36 Stimmen Siadtrat
Meier (Wiesbaden). Zu Stellvertretern wurden bestinant : Müller
(Frankfurt ), Geil (Oberlahnstern) und Steinmetz (llftngeui . Vom.
Gesellemilsschutz wurden u. a. Fink und Eul (Wiesbaden) vor-
geschlagcn und von der Versammlung angenommen. Tic Jnhres-
rcchnung  sieht Beiträge der Gemeinden (Umlage) in Höhe den
44 065 Mark, 8215 Mark Gesellenprüsungrgebühren und 45S3 Mark
Meisterprüfungsgebühren , sowie eine Mindereinnahme von 0®
Mark und eine Bilanzsumme von 74 067 Mark vor. Ter Haus¬
haltsplan  für 1815/16 schließt mit 67 150 Mark in Einnahme
und Ausgabe ab . Die K a m m cr u m I a g e wird mit 11% Prozent
Zu schlang zur staatlichen Gewerbesteuer beibehaltcn. Dem vom
Syndikus Schroedcr vorgctrageuen Geschäftsbericht  entnehmen
wir : Die ' Zahl der Innungen beträgt 91, 5 neue Zwangsinnnngen
sind gebildet, eine ganze Zahl weiterer ist im Entstehen bcgrrssen.
11 668 Anträge auf Erteilung der Berechtigung zur Anleitung von
Lehrlingen wurden ans Genehmigung, 550 auf Ablehnung begut¬
achtet. Drei Fortbildungskurse mit 112 Teilnehmern waren zu ver¬
zeichnen. Gesellenprüfungen wurden 1700 (seit Bestehen der Kam¬
mer 18 260). Meisterprüfungen 168 (2882) abgchalten . Von den Be¬
schlüssen per Kammer hat ein solcher, betreffend die Erbohung der
MeistecprüfungSgebühren für das Bauhandwerk, nicht die Ge¬
nehmigung der Aufsichtsbehörde gefunden.

Cs lag ein vou Friseurmeister Klein (Wiesbaden) begrün¬
deter Antrag vor, der will, daß sich die Kammer dafür verwenden
soll, daß die Bestimmung, welche die Meister verpflichtet, eventuell
einem Lehrling  am Sonntagnachmittag freizugeben, für die
Kriegszeit außer Uebnng bleibt . Es wurde demgemäß beschlossen.
Auch ein Antrag Hancke (Frankfurt ), wonach die Berufs¬
genossenschaften  bei der. Festsetzung der Beiträge nicht stets
das vorhergegangene Jahr als Norm ansehen sollen, gelangte ohne
Widerspruch zur Annahme. Müller (Ems ) ersuchte, schon jetzt
daraus bedacht zu sein, daß gleich nach dem Kriege Arbeit vor¬
handen fei. Der Vorsitzende Carstens glaubte nicht, daß mit einem
Mangel an Arbeit gleich nach dem Kriege gerechnet werden müsse.
(Wir bezweifeln das sehr stark. Red. d. „Bolksst.".)

Bäckermeister Sander erging sich in längeren Ausführungen
über die Volksernährung während der Kriegszeit;
er tadelte dabei die zeitweilig schlechteBeschaffenheitdes
Mehles , die Zuckerknappheit  usw . Regierungsaffessor
Illrici errtgegnete, von der Regierung geschehe, was geschehen könne.
An der nicht einwandsfreien Beschaffenheitdes Mehles trügen viel¬
fach die schlechten Lagerverhältnisse die Schuld ( ? !). Bezüglich des

klugheit sicherer Bürgermeister : der der Leibespflege des guten
Essens und Trinkens mindestens so wie des Wobls der Kirche
kundige Kooperator (Fritz Friedrich) : Eduard Moran als ein
bäuerlicher Anverwandter , der der Dürftigkeit seines Lebens
mit Freitrunk und Pump aufhelfen wist: dann Rest Hagen
und Anna Selhofer als Weiber, die auch gern erbten , aber
über den Entgang der Erbschaft mit Schadenfreude hinweg¬
kommen: und der Zug der Armenhäusler : alles nur Komödie
und doch, echtes Leben, mit all der Lebcnswahrheit dargestellt,
die Bauern aufbringen , wenn sie sich selber spielen. Solches
„deutsches Bauernleben in Tirol " hat nichts Erhebendes an
und in sich, dafür hat es den Vorzug der größeren Echtheit,
llnd dieses Tirol liegt überall , bei Freund und Feind- -ch.

Mangels an Zucker lägen ans der letzten Zeit keine Klagen mehr
vor. Die Städte hätten sich hier und da günstige Anerbietungen
durch ihr Zandern entgegen lassen. Kammermitglied Sander er¬
widerte, der Zucker werde zurückbehalten, um die
P r e i s c i ii d i e H ö h e z u t r e i bc n. An der schlechten Beschaf¬
fenheit des Mehles trügen nicht die Lagerverhältnisse allein die
Schuld. Das Mitglied des GesellenausschussesFink (Wiesbaden)
verurteilte in s chä r fst e r W ei s e den Wucher,  der
heute mit den notwendigsten Volksnah-vungsmitteln getrieben werde-

Kammersyndikus Schroedcr berichtete noch über die bekannten
Bemühungen zur Linderung der Kriegsnot . Insgesamt dürsten
direkt oder indirekt durch sie Aufträge im Wert von 3)4 Millionen
vermittelt worden sein.

Wie Die Spinne ihr Netz webt.
Ein Neiturbeobackitcr schreibt der „Köln. Volksztg."' :

Wunderbar , wie der Bau des Spinnennetzes überhaupt ist
auch die Methode der Herstellung des Netzes, die nach mathe¬
matischen Regeln und mit mathematischer Genauigkeit ge¬
schieht. Bekanntlich sind die Netze der Spinnen fast immer
oder doch in der Regel so angebracht, daß unmöglich alle
äußeren Linien des Netzes von der Spinne , etwa durch ein
Herumkriechen über die Gegenstände, zwischen denen das Retz
später erscheint, gebildet werden können. Man denkez. B. an
ein Netz, das über fließendem Wasser oder über einem tiefen
Luftraum angebracht ist, wie man unzählige finden kann. Wie
entsteht ein solches Gewebe? Nach meinen Beobachtungen in
folgender Weises Die Svinnen haben einen außerordentlich
ausgebildeten Sinn , das ist der Tastsinn, wahrend ihr Ge-
sichtssinn vollkommen zurücktritt . Sie verlassen sich daher auch
beim Netzbau auf ihr Gefühl . Die Spinne erklettert einen
Punkt , den sie infolge der Luftbewegung oder durch Herab¬
lassen an einem Faden als boch- und freistehend feststellt. Von
dort läßt die Spinne aus ihren Spinndrüsen einen Faden
schweben, den sic beliebig lang ausdehnen kann und der da
er mit Klebstoff reichlich versehen ist, der Regel nach bald, vom
Winde wegen seiner Leichtigkeit meist mehr oder weniger
wagerecht iortgetricben , sich an irgend einem Gegenstände
festsetzt. Dann läßt sich die. Spinne von ihrem ursprünglichen
Standort an einem Faden mit weit ausgebreiteten Tastern

Warnung . Trotz aller Warnungen gelangen bei unserer
Kriminalpolizei noch imitier Fälle zur Anzeige, in denen Per¬
sonen von unbekannter Herkunft in den Häusern besser situier¬
ter Mitbürger , während die Hausfrau abwesend ist, erscheine,!,
versichern, von dem Hausherrn oder selbst bestimmten bekanr-
teu Personen mit dem Abliefern von Anzündeholz beauftragt
worden zu sein und sich für das Holz Preise bezahlen lassen,
die weit über den wirklichen Wert hinausgehen. Die Herr¬
schaften werden, um Wiederholungen derartiger Betrügereien
zu vermeiden, gut tun , ihre Leute dahin zu unterrichten: daß
sie. nichts abnehmen, zu dessen Entgegennahme sie nicht aus¬
drücklich beauftragt sind und daß sie stets in Fällen , in denen
jemand , vorgibt , iin Auftrag des „Blauen Kreuzes" oder
irgeird einer anderen Wohltätigkeits -Einrichtung zu kommen,
die Votlagc einer Rechnung oder einer anderen Legitimation
zu verlangen haben. In den, letzten zur Kenntnis der Poli-
zei gelangten Fall handelt es sich um einen kräftigen snngea
Mann im Alter von etwa 24 Fahren und von mittlerer Figur
als Verüber der Betrügereien.

Bekanntgabe der Ernteslächcn. Wer cs bisher versäumt
hat , seine Ernteflächen an der bekannten Stelle im Rathaus
bekanntzugeben, an den ergeht die Aufforderung . bei Vermei¬
dung von Strafen das Versäumte, nunmehr sofort nachzii-
holen.

Städtischer Fleischverkauf. Ter Magistrat Hai die V e r-
konfspreise  des Gefrierfleisches bereits anders geregelt.
Während er zunächst mir zwei Qualitäten und demgemäß
auch nur zwei verschiedene Preise festgesetzt hatte : 1.65 Mark
für das Pfund Kotelett -, -Kamm - und Keulenstück mit
Knochenbeilage und 1.55 Mark fiir das Pfund aller übrigen
Stücke mit Knochenbeilage, läßt cr in seinen Läden Röiner-
berg 3 und Bleichstraße 29 von jetzt ab verkaufen : Schweine¬
braten mit Beilage das Pfund zu 1.40 Mark , Schweinebauch
ebne Beilage zu 1.40 Mark , Sohweinekotelctt und Kammstück
ohne Beilage zu 1.65 Mark das Pfund . Schweineschnitzel zu
1.70 Mark das Pfund und Speck zum Auslassen zu1.40 Mark
das Pfund . Auch reines ausgelassenes Schweinefett bringt
er zum Verkauf. Uns erscheint diese Oualitätseinteilung als
ein Fortschritt , da sie die wichtigsten Stücke urn 16 Pfg . das
Pfund verbilligt.

Städtischer Kartofselverkauf . Am Samstag hat erst¬
malig der Verkauf der Kartoffeln an die minderbemittelte
Bevölkerung zum herabgesetzten Preise von 3 Mark stattge-
stmdon. Es sind rund 300 Zentner verkauft worden. Der
Andrang war ein so großer , und die Käufer mußten so lange
warten , daß der Magistrat sich entschlossen hat , Kartoffeln
nur noch gegen vorherige Bestellung  und Be¬
zahlung beim Akziseamt abzugeben. Die Käufer müssen sich
auf dem Akziseamt, Neugasse 8, einen Ausweis ausstellen
lassen, gegen dessen Abgabe ihnen dann am Tage nachher von
3 bis 6 Uhr nachmittags die Kartoffeln im Marktkeller aus¬
gehändigt Werden.

Stadt . Secfischv erkauf. (Wagemannstr . 17.) Schellstsck.
mit Kopf, große, das Pfund 60 Pfg., Rheinbackfische 30 Pfg .,
Bratschellsische 30 Pfg ., Kabliau mit Kopf 40 Pfg ., im ganzen
Fisch ohne Kopf 45 Pfg ., im Ausschnitt 60 Pfg ., Seelachs
mit Kopf 40. Pfg ., im Ausschnitt 50 Pfg ., Dorsch, ein-
bis zweipfündig, 30 Pfg ., große Schollen 60 Pfg. , Bratschollor
50 Pfg ., Seehecht, im ganzen Fisch 50 Pfg ., iw Ausschnitt
60 Pfg ., Silberlachs , im ganzen Fisch 50 Pfg ., im Ausschnitt
60 Pfg ., Bresen 50 Pfg ., Barsche 60 Pfg ., Karpfen 70 Pfg
Die Fische kommen in Eispackung dir ekt von See und sind

herab. Sehr bald findet sie dann in der senkrechten oder bei
etwas Lustbewegung in schräger Linie einen Hakt, wo sic den
zweiten Faden befestigt. Wie aber stellt nun die Spinne die
zum Bau des Netzes ihr unbedingt nötige dritte Verbindungs¬
linie her, etwa auf einem Baurn , also über einem für die
Spinne unermeßlichen Abgrund oder einem Wasserlauf? Das
geschieht in der denkbar einfachsten Weise: die Spinne befestigt
an dem Punkte , den sie zuletzt durch Herablossen erreicht hatte,
sagen wir an dem unteren Punkt 6, einen Faden , steigt dann,
indem sie diesen Parallelfaden rnit einigen ihrer Beine von
dem alten Faden abhält , wieder zum llrsprungspunkt A hin-
auf, geht in gleicher Weise weiter über den zuerst ausgesandten
Faden zum Punkte B und befestigt nun hier den rnitgeleiteten
Faden, den sie zugleich anzieht. Damit ist die dritte ab¬
schließende Seite des Netzes fertig . Häufig wird allerdings
die Dreiecksform des Netzes durch Luftbeweguncz beim Bau
und Unterbrechung der einzelnen Linien geändert. Die
Methode des Baues wird aber Wohl immer die gleiche sein.
Das weitere wunderbare Gebilde des Netzbaues fallt daun der
Künstlerin mit ihren Spinnröhren , die zuweilen bis zu 1000
vorhanden sind, leicht.

KriegSvierzeile ».
Die „B. Z. am Mittag " erhielt aus dem Osten folgende Reime

tn schlesisch-polnischem Kauderwelsch:
Schröcklich is err . wenn ibm kracht.
Kommt sich schneller als gedacht.
Gutt is , wenn im Grase liggt.
Schlimm is, wenn in Freffe fliggt.

Jberschrift : Dem S p r en g sti ck.
Schlank is von Gestalt und braun.
Manchmal darff man ihm nich traun.
Stets verziehrt err dem Gesicht,
Wenn err manchmal schmeckt voch nicht.

Jberschrift : D e.r r Li ebe sz j g a rrh c.
Speck und Erbsen find serr gut,
Werr sich welche chaben tutt.
Schlimm is , wenn err aus fergeffen.
Schlimmer , wenn err aasgefreffen-

Jberschrift:, Derr GolaschkattohN e.
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frisch lote im Winter. Es wird darauf aufmerksam gemacht,
daß der Verkauf an jedermann und von der Stadt nur
Wagemcumstraße 17 stattfindet. Dir Zufuhren aus Holland
sind wieder reichlicher und dalrer die Preise für Seefische
wieder niedriger.

Postanweisungen für Kriegsgefangene. Herr Polizei¬
präsidentv. Schenck gibt bekannt: Nach einer Mitteilung des
Kriegsministeriums werden die Postanweisungen an Kriegs¬
gefangene in Frankreich,  den französischen Besitzungen
usw. jetzti» Bern nach dem Parikurs n in g e schr i eb en;
He schweizerisch-französische» Pastanwaisungen lauten also
auf denselben Betrag wie die ein die Ober-Postkontrolle in
Beim gerichteten deutsch-schweizerischen Postanweisungen. Tos
Umwandlungsverhältnis für Postanweisungen an Kriegs¬
gefangene in England  und seinen Besitzungen bei der
Umschreibung im Haag beträgt 12.30 Gulden für 1 Pfund
Sterling.

Vom Schlage gerührt. Der Hauptmann Neckcr von einem
bayerischen Regiment, der sich zuletzt zur Erholung in einem
hiesigen Hotel aufhielt, ist Sonntag nachmittag auf der Sta¬
tion Chausseehaus, in dein Moment, als er in einen bereit-
stehenden Zug einsteigen wollte, vom Schlage gerührt worden
und sofort verschieden.

Eingekochtem Spargel ist dauernde Aufmerksamkeit zu
widmen. Es ist mehr Spargel hauswirtschaftlicheingekocht,
namentlich in Gläsern, als sonstjahrs, und da viele Haushal¬
tungen zum ersten Male eingekocht haben, werden die regel¬
mäßigen Klagen über Auftreten von strengem und saurem
Geschmack verstärkt sein. Vielfach wird das Nach sterili¬
sieren  vergessen, am zweiten bis dritten Tage eine halbe
Stunde ans 100 Grad Celsius, spätestens nach acht bis vier-
zehn Tagen. Tic Gläser sind dunkel  aufzustellen, am besten
im Keller, und mit leicht abnehmbarer Papierhülle zu ver¬
sehen, denn Licht fördert Zersetzung: sie sind wiederholt und
regelmäßig nachzusehen, der Verschluß ist zu prüfen. Bemerkt
man geringste Trübung des Inhalts . oder leichtes Verfärben
der weißen Stangen ins Graugelbliche, so ist rascher Ver¬
brauch angezeigt, wobei Salatherstellung strengen Geschmack
oder überhaupt Beigeschmack verdecken kann. Wer frischen
Spargel rasch und kühl geschält und gewässert hat , braucht
keinen Verderb bei richtigem Einkochen zu fürchten, auch kein
Auftreten von strengem Geschmack. Wässern in kühlem Was¬
ser hält frisch, entzieht keine Nährstoffe, sondern vermehrt nur
das Gewicht bis 100 Gramm auf 1 Kilogramm, denn die Zell¬
wände lassen wohl Wasser durch, aber keinen anderen Zell-
inhalt (Nährstoffe) nach außen.

Vom Paketverkehr. Die Kniscrl. Oberpostdirektion schreibt uns:
Ter Privatpvketvcrkehr nach Südtirol ist nunmehr uns alle Orte
der Bezirkshauptmannschaften Bozen , Brixen , Bruneck, Lienz,
Meran und Tchlanders ausgedehnt. Ferner sind Postpakete bis
5 Kilogramm ohne und mit Wertangabe bis 100 Kronen nach einer
größeren Anzahl von Orten des Küstenlandes wieder zugelassen,
worüber die Postanstalten nähere Auskunft geben. Schriftliche Mck-
teilungen in den Paketen und auf den Paketkarten sind im Verkehr
mit den vorstehend genannten Gebieten Tirols und dem Küstenland
verboten.

fius öen umlZegenöen Kreisen.
Sammelt Lvalöbeeren.

Der bayerische Kultusminister hat eine Verfügung cr-
kffsen, tu der cs heißt:

Von ganz besonderer Bedeutung ist im laufenden Jahre die
Obst- und Waldbeerenerntc, der die hierber gewonnenen Früchic
als wertvolle Ergänzung der Fleisch- und Getreidenährmittel
dienen können. UebcrdicS bildet der Erlös aus Woldbccren in
verschiedenen Teilen des Landes für die geringer bemittelte Be¬
völkerung eine namhafte Einnahmequelle zur Bestreitung des
Lebensunterhalts . Es liegt demnach viel daran , daß die Obst-
und besonders die Waldbeerenernte reichlich und gut eingebracht
wird. Hierbei können Kinder schätzenswerte Dienste leisten, be¬
sonders wenn sie von älteren und erfahrenen Personen angcleitet
und beaufsichtigtwerden. An die Organe der Schulverwaltung
ergeht daher die Aufforderung , namentlich auf die Bedeutung
einer guten Waldbecrcnernte hinzuweisen und deren Einbringung
mit Rat und Tat zu fördern. Um die Heranziehung auch von
schulpflichtigen Kindern zur Mithilfe bei der Obst- und Wald-
becrenernie zu ermöglichen, werden die Lokal- und Bozirksschul-
inspcktoren ermächtigt, im Bedarfsfälle Schulbefreiungen in
gleicher Weise zu gewähren, wie für die Heu- und Getreideernte.
Von dieser Ermächtigung kann auch in den gewerblichen und in
den Berufsfortbildungsschulen Gebrauch gemacht werden.

Diese Verfügung wird — eine papierne Verfügung
bleiben. Denn lvas nutzen alle guten Anregungen und Vor¬
schläge. wenn die Besitzer großer Waldungen das Betreten
der Wälder zunr Beerensuchen nach altem Brauch und unbe¬
achtet des „Kriegssozialismus", der in einigen verworrenen
Köpfen spukt, verbietet. Wie die ländlichen Großgrundbesitzer
dem hungernden Volke entgegenkommen, zeigt — unr nur ein
Beispiel herauszugreife» — folgende Bekanntmachung, die
kürzlich im „Guhrauer Anzeiger" erschien:

Bekanntmachung.
Das Sammeln von Pilzen und Beeren,  überhaupt das

Betreten der Wälder der Rittergüter Ober-Ellgut , Juppendorf
und Kaltebortschen ist strengstens verboten.

Die Forst Verwaltung.
Na also! Diese Leute lernen niemals um, sie bleiben

die Alten. Jst 's nicht ein Frevel, die Nahrungsmittel , di:
die Waldungen so überreichlich bieten, unikomnien zu lassen?
Namentlich in einer Zeit, in der Jagd auf jede Brotrinde und
Kartofselschale gemacht wird. Daruni : Obige Verfügung
bleibt papierener Erlaß, solange nicht eine staatliche
Aufforderung  ergeht , die Wälder für Beerensucher zu
öffnen. Ob die wohl kommen wird?

Mainz , 6. Juli . (Im Krematorium)  fanden im zweiten
Vierteljahr 1915 85 Einäscherungen statt . Unter den Eingeäschcrtcn
waren 61 männliche und 84 weibliche Personen . Der Religion nach
waren 71 evangelisch, 6 katholisch, 2 freichristlich, 5 israelitisch und
1 Dissident.

Rüsselsheim, 5. Juli . (Ein neues großes Grup¬
pe  n w a sse r w er k), das Rüsselsheim und mehrere umlie¬
gende Ortschaften mit Trinkwassec versorgen soll, wird dem¬
nächst in nächster Nähe des seiner Vollendung entgegengehen¬
den Mainzer Wasserwerks erbaut werden. Die hiesige Ge¬
meinde hatte anfangs den Anschluß an das Mainzer
Wasserwerk  ins Auge gefaßt, doch haben die zu diesem
Zwecke seither gepflogenen Verhandlungen zu keiner Eini¬
gung geführt. So kam es, daß die in Frage kommenden Ge¬
meinden sich zur Errichtung eines eigenen Gruppenwasser¬
werks entschlossen und diesen Plan auch sofort in die Tat um-
setzten. Die Gewinnung des Wassers erfolgt, aus dem hiesi¬
gen Gemeindewald, wo schon vor 30 Jahren die Stadt Mainz
Bohrungen vornahm. Das Projekt der letzteren Stadt kam

Beilage der „Volksstimme" 6. Juli 1915

Georg frischer IV, Nodheimv. d. H
Befallen am 1 gunl in Frankreich.

Andreas ttirfchner, Mechaniker. Münsteri.C.
am 16. Juni im Feldlazarett in Galizien gestorben.

Kdam Nickel, Oberissigheim
gefasten am 2«. Juni In Frankreich.

August Sank. Steinfischbach
Im Alter von ÄS stastren in Rußland gefallen,

damals nicht zustande, obwohl das gefundene Wasser von vor-
züglicher Giitc war. Jetzt hat die hiesige Gemeinde unter Be¬
nutzung der alten Bohrungen bereits die Vorarbeiten ausge¬
nommen.

Vom Rhein, 6. Juli . (Ter W a ss e r st a n d des
Rheins)  geht jetzt wieder ständig zurück. Die kurze Zu¬
nahme war auf den Regen, der am Oberrhein niedergegangen
ist, zurückzuführen, Bei der herrschenden Hitze aber ist an
nichts anderes als ein weiteres Abfallen z>r denken. Die
Schiffe können zwar noch immer init ziemlicher Ladung durch
Gebirge und Rheingau sabren, habe» sogar am Oberrhein,
auf der Strecke Mannheim-Straßbnrg , verhältnismäßig mehr
Wasser als am Mittelrhein, aber imnierhin ist mit Leichte-
lungen zu rechnen, zumal kleine Unfälle im Rheingau schon
vorgekommen sind, die nur den verborgenen Sandschwellen
und Dünen zugeschrieben werden müssen.

Lorchhausena. Rh.» 5. Juli . (W i l d scha d dt .) _Ter
Schaden, den insbesondere das Schwarzwild auch in diesem
Jahre wieder in hiesiger Gemarkung angerichtet hat, ist bis
jetzt schon ziemlich beträchtlich und es steht zu befürchten, daß
derselbe sich bis zur Ernte noch erheblich vergrößern wird. In
den letzten Wochen ist cs den hiesigen Iagdpächtern gelungen,
mehrere dieser Borstentiere unschädlich zu machen, iedoch ist
deren Zahl noch so groß, daß man sich der Tiere kaum er¬
wehren kann. Die hiesige Gemeinde hat nunmehr eine
Schadenwache eingerichtet, wozu die hiesigen Bürger ab¬
wechselnd herangezogen werden, und zwar je 4 Mann, welche
des Nachts die Felder begehen und das Wild durch Alarm¬
signale und blinde Schüsse zu verscheuchen haben. Man hofft
ouf diese Weise, den Schaden einigermaßen von den Fluren
abzuwenden.

Schotten, 5. Juli . (Waldbrand .) Am Taufstein entstand
am Sonntag nachmittag vermutlich durch die Unaufmerksamkeit
cbkochender Ausflügler ein Waldbrand , der bei der herrschenden
Trockenheit rasch um sich griff , durch die anstrengende Tätigkeit der
Wehren der Nachbarorte und die Hilfe vieler Wanderer gegen
Abend erstickt werden konnte. Die Höhe des Schadens konnte noch
n-cht festgestellt werden, scheint aber nicht sehr erheblich zu sein.

Aus der Metterau , 5. Juli . (Unwetter .) Heute nachmittag
ging über der südlichen Wetterau ein schweres Gewitter nieder.
Der Blitz schlug wiederholt ein ; doch richtete er besonderen Schaden
nicht an . Der kräftige Regen, der das Gewitter begleitete, brachte
den Aeckern und Wiesen die langersehnte Erqutcknng.

Wetzlar,6,Juli. (Ge m ei nd e st eu c r n in Sie tzl a r.)
Für das laufende Rechnungsjahr werben in der Stadt Wetzlar
an direkten Gemeindesteuern erhoben: 225 Prozent zur
Staatseiukominensteuer, einschließlich der Forenseu, für Ein¬
kommen von nicht über 900 Mark 100 Prozent, 450 Prozent
der staatlich veraulagteu Grundsteuer, das sind3 vom Tausend
der Steuer nach dcni gemeinen Werte neben 200 Prozent der
staatlich veranlagten Gebändesteucr, 225 Prozent der staatlich
veranlagten Gewerbesteuer vom stehenden Gewerbebetriebe,
und 225 Prozent der Bctriebssteuer.

Kreuznach»4. Juli . (T o ö es st u r z.) Ans dein Fenster
des zweiten Stockwerks des Hauses Baumgartenstraße 2 hier
ist das fast zwei Jahre alte Töchtercheu der Witwe Fuchs
abgestürzt. Es blieb auf der Stelle tot.

6 us Frankfurt a . M.
Tvtgestürzt. In der vergangenen Nacht stürzte dtzr 47-

jährige Bäcker AugustB e r tz aus dem Fenster seiner im ersten
Obergeschoß der Alten Mainzergasse 10 belegeneu Wohnung
und war sofort tot. Tie Leiche wunde heute früh im Hose ge¬
funden und sodann dem Hauptfriedhof zugesührt.

Beim Baden ertrunken. Am alten Giunheimer Badeplatz
ertrank gestern früh beim Baden in der offenen Nidda der
Privatmann Andreas Georg Bickel,  Gustav Freytagstr. 10.
Tie Leiche wurde dem Hauptfricdhof zugeführt.

Schwerer Unfall. In Ser Eisenbahnbetriebswerkjtättc gerieten
am Montag nachmittag di- Schlosser Hirthammer und S u se-
michelin  das Getriebe einer Maschine. Während letzterer mrt ver¬
hältnismäßig leichten Verletzungen davonkam, wurde Hirthammer
an der Brust und den Beinen lebensgefährlich verletzt. Beide wur¬
den dem Städtischen Krankenhause zugesührt.

Noch ein Unfall. Beim Auswechseln von Eisenbahnschieilen an
der Station Forsthaus fiel einem 21jährigen Arbeiter aus Lachscn-
hausen eine Schiene ans das rcchle Bein . Ec wurde »ach dem
Städtischen Krankenhause verbracht.

Selbstmord, .heute nacht kurz nach 1 Ilhr hörten Passanten in
der Taunusanlage , in der Nähe des Goldsischweihers. einen Schuh
fallen. Auf - incr Bank wurde in sitzender Stellung ein etwa 22-
j-ihriger junger Mann mit einer Schnßivunde in der rechten Schläfe
bewußtlos aufgefunden. Polizei und Rettungswache waren alsbald
zur Stelle . Es konnte jedoch nur der bereits cingetretene Tod fcst-.
gestcllt werden. Die Polizei nahni mehrere Banknoten ini Werte
von 1200 Mark an sich. Wer der Tote ist. roiuite noch nicht ermittelt
werden. Die Leiche wurde dem Frankfurter Friedhof zugcfühct.

Der Bäckertag. Den Bäckereien fällt es besonders schwer, sich
mit den „Kriegsgesetzen" crbzufinden und die Beschränkungen, die
ihnen daraus erwachsen, mit den Wünschen und Anforderungen des
Publikums in Einklang zu bringen . Zahlreiche Anzeigen sind die
Folge, und das Schöffengericht hat sich vor einiger Zeit veranlaßt
gesehen, für die Bäckermeister einen besonderen „Tag " einzulcgen,
den sogenannten Bäckcrtag. Es ist der Mittwoch, an dem sonst das
Schöffengericht für Strafsachen keine Sitzung hätte . Etwa 20 bis
30 Bäckernieistcr hatten bisher an so einem Mittivoch „etwas auf
dem Gericht zu tun ". Künftig soll nun der Bäckertag wieder weg¬

fallen und an seine Stelle das vereinfachte Verfahren de« Straf¬
befehls treten.

GerichtsfaaU
frankfurter Strafkammer.

Ter Dieb in Uniform. Ganz schmuck sah er auS in der blauen
Uniform, der 28jährige Schneider Bernhard Kösters,  und da«
Band des Eisernen Kreuzes bewies , daß er sich einige Verdienste
ums Vaterland erworben hatte. Wer 's nicht glauben wollte, daß
er ein Flieger sei, dem hielt Kösters einen Fliegerurlaubspatz unter
die Nase. Da stand s schwarz auf weiß. In Wirklichkeit war es
dem Schneiderlein niemals eingefallen, Radel und Zwirn mit dem
Steuer des Flugapparates zu vertauschen. Der llrlaubspaß war
gefälscht, und Uniform und Ordensband waren eine Maske , hinter
der Kösters lange Finger machte. Zweimal erschien er in Uhren-
lädc», ließ sich Sache» vorlegen und verschwand, ohne etwas zu
kaufen. Die Ladeninhaber aber vermißten nachher Uhren und
Ringe. Auch sonst, wo der angebliche Flieger auftauchtc . wurde
gestohlen. Die Strafkammer verurteilte ihn wegen Diebstahl « in
fünf Fällen zu einem Jahr Gefängnis und wegen Uebertretung zu
sechs Wochen Haft.

Neues aus aller wett.
Ermordet wurde im Wald bei Bietigheim (unterhalb

Stuttgart ) das Dienstmädchen Siedmaier aufgefunden. Der
Tatort weist Spuren heftigen Kampfes auf. Die Geldtasche
des Mädchens fehlte. Der Täter ist noch nicht ermittelt.

Briefkasten- er Reüaktion.
I . 90 Sic sind bei der Kaffe in Königstein nicht gemeldet.

Wenden Sic sich bcschwerdeführend an das Versicherungsarni.
A « .. Biebrich. Es ist schon richtig: Gouvernement der Festung

Mainz.
Gg. Kl. in E. Wir raten Ihnen , die Sache persönlich dem

Bürgermeister vorzutragcn.
I , ?l 88. Das entzieht sich unserer Kenntnis . Wenn Sie so

viel Wert darauf legen, fragen Sie am besten selbst beim Bezirks-
kominando an.

Z. 15. Krankheiten des Nervensystems.
91, F . Wenden Sie sich an das Arbeitersckretariat.
9l. N. 72 Uns nicht bekannt.
F . « ch. Rein. Die Frau hat für sich keinen Anspruch,
ft . K. 100 Wenden Sie sich zunächst an Ihren Vorgesetzten.
Uehrmann Ehr . W. Wir haben keine Zeit, solche statistischen

Erhebungen zu veranstalten.

Telegramme.
Lin Vorschlag Vryan5.

Paris »6. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Der „Petit Pari,
sien" meldet aus Nelvyork: Als Antwort auf den Offenen
Brief des Senators d'Estournelles de Constant hat Bryan er«
klärt, er wolle nicht wissen, wer den Krieg begonnen habe da-
gegen wünsche er. daß alle kriegführeirdenMächte eine
Volksabstimmung über ihre Friedensbedin-
g u n ge n veranstalten und das Ergebnis veröffentlichten.

Heimaturlaub.
Lyon»6. Juli . (W. P. Nichtamtlich.) Wie das Blatt

„Republicain" meldet, hat die französische Heeresleitung nach
den, Beispiel der deutschen Heeresleitung angeordnet, daß den
Soldaten an der Front ein Heimaturlaub gewährt wird.

Wiesbadener Theater.
Residenz»Theater.

Dienstag, 0. Juli , 7 Uhr: „Das Kind".
Mittwoch, 7. Juli , 7 Uhr (zuni erstenmal ) : „Die erste Geige".

Lustspiel in vier Akten von Gustav Wied.
Donnerstag , 8. Juli . 7 Uhr: „Der Revisor".
Freitag , ö. Juli . 7 Uhr: „Die erste Geige".
Samstag , 10. Juli , 7 Ilhr : „Das Kind".

Mt.fiartoicluettmif
oit die Meckmttelte BtlMermg.
Um den großen Andrang und den damit verbundenen

lufenthalt für die Käufer zu verhindern , tverden die
kartoffeln an die minderbemittelte Bevölkerung von jetzt
b nur « och gegen vorherige Beftcllnng «nd Be-
ahlung , die beim Akziseamt, Reugasse 8 , zu erfolgen
at , abgegeben.

Der Käufer erhält gegen Abgabe des ihm dom Mzise-
mt ausgestellten Nachweises am Tage nachher von 3 bis

Uhr nachmittags im Marktkeller die Kartoffeln . Ohne
iesen Ausweis , der tags zuvor vormittags  abzuholen
st, dürfen Kartoffeln nicht abgegeben  werden.

Wiesbaden,  den 5. Juli 1915.
Der Magistrat.V7Ü2Stiller EleiMiveM

den Läden Römerberg 3 und Vleichstrahe 28.
rkauf vormittags von 8—1 Uhr und nachmittags vor
-8 Uhr ; Sonntags geschloffen.

Preise:
Schweinebraten mit Beilage . .
Schweinebauch, frisch und gesalzen,

ohne Beilage . .
Schweine-Kotelett . |
Schweine-Kammstück . . . . , ,

ohne Beilage I
Schweine-Schnitzel . .
Speck zum Auslassen . . . . .
Reines ausgelassenes Schweinefett ,

Wiesbaden,  den ö. Juli 1915.

daß Pfd. 1.40 Mk.

.. ». 1.40 ».

1.65

1.70
1.40
1.50

Ver Magistrat.

ciiwalbafliersiro »*« SO.
äüflUrtte 2pet >en und Getränke
estauratlon zu jeder Tageszeit,
ncr empfehle mein schönes
einSlokal. Achtungsvoll 0507
Ludwie: Stöcklein.

Das Einmachei
der Früchte
von Johs . Schneider.

Mit 21 Abbildungen . Preis 20 pst
Ra» anSwtirt» Porto 8 P>fg.
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